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Paul Ferdinand Schmidt 
und seine Begegnungen mit Künstlern 
Zu einem neuerworbenen Nachlaß im Archiv für Bildende Kunst 
des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg 

Der schriftliche Nachlaß des 
engagiert für die moderne 
Kunst kämpfenden Kunsthisto­
rikers Paul Ferdinand Schmidt 
kam im November 1995 in das 
Archiv für Bildende Kunst des 
Germanischen Nationalmu­
seums. »Dr. Schmidt war ein 
kleiner, vitaler und witziger 
Mann, der Interesse für den 
künstlerischen Nachwuchs be­
saß <<, beschrieb ihn Otto Grie­
be!. Otto Dix malte Paul Ferdi­
nand Schmidt gleich zweimal. 
Das rechts abgebildete Gemäl­
de stellt den Direktor des 
Dresdner Stadtmuseums im 
Jahre 1921 dar. 

Der Lebensweg von Paul 
Ferdinand Schmidt (7 .4.1878 
Goldap/Ostpreußen -
16.10.1955 Siegsdorf) verlief 
nicht geradlinig. Daran waren 
nicht nur die beiden Weltkrie­
ge schuld , die in seine Lebens­
zeit hineinfielen, sondern auch 
seine innerlich unruhige Per­
sönlichkeit, die sich immer den 
schwierigsten Weg im Leben 
suchte. Nach seiner Promotion 
in Straßburg im Jahre 1903 
bot sich ihm die Möglichkeit, 
nach Berlin zu gehen und dort 
unter Hugo von Tschudi an 
der Berliner Nationalgalerie zu 
arbeiten. Doch er lehnte ab, 
weil er die individuelle Betäti ­
gung suchte. Sein Individualis­
mus brachte Paul Ferdinand 
Schmidt dazu, als Kunstschrift­
steller, Kunsthändler und als 
Museumsdirektor tätig zu 
werden . 

1908 kam Paul Ferdinand 
Schmidt als Assistent an das 
Kaiser Friedrich-Museum in 
Magdeburg. Dort unterstand 
ihm die grafische Sammlung. 
>> Eines Tages fanden sich <<, so 
berichtete er selbst, >> unter 
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den spärl ichen Besuchern zwei 
junge Künstler aus Dresden 
ein. Sie hießen Erich Hecke! 
und Ernst Ludwig Kirchner, tra­
ten stets zwillingshaftgepaart 
auf und legten , nachdem sie 
sich vorgestellt hatten , Map­
pen von bedeutendem Um­
fang auf den Tisch , in der (oft 
getäuschten) Hoffnung, daß 
der Heimgesuchte etwas dar­
aus erstehen werde, zu billige­
ren Preisen als Graphiksamm­
ler meist gewohnt waren . (. .. ) 
Sie enthielten jene kostbaren 
Inkunabeln der Dresdner 
>Brücke< zwischen 1905 und 
1908, und ich Glücklicher durf­
te darin wühlen und mir her­
aussuchen, was mir gut dünk­
te , sowohl für das Magdebur­
ger Kabinett wie für mich sel­
ber; das Blatt durchschnittlich 
15 oder 20 Mark .<< Dies war 
für den Kunsthistoriker die er­
ste Begegnung mit den Künst­
lern der >> Brücke« und dem Ex­
pressionismus, dessen Kühn­
heit und Neuartigkeit ihm fast 
erschreckend bewußt wurde. 

Im Jahre 1912, als Paul 
Ferdinand Schmidt in München 
daran ging, eine Galerie mit 
dem Namen >> Neuer Kunst­
salon << einzurichten, begegne­
te er Franz Mare. »Franz Mare 
empfand ich, wo nicht als ihren 
Führer, doch als den Bedeu­
tendsten und Abgeklärtesten 
unter den sehr mannigfachen 
Geistern. ( ... ) Mochte Kandinsky 
in der Feststellung neuer Ideen 



in der Kunst ihn überragen : 
der Sprecher des Hauses, um 
einen parlamentarischen Aus­
druck zu gebrauchen, war un­
streitig Mare, und die repräsen­
tativste Persönlichkeit dazu. « 
Dem »Neuen Kunstsalon « war 
nur ein kurzes Leben gegönnt, 
denn >>viel Bedürfnis danach 
war wohl kaum vorhanden, da 
ja Thannhauser reichlich für 
die jungen Empörer sorgte«, 
begründete Schmidt seinen 
Mißerfolg in der Rückschau . 

Als Paul Ferdinand Schmidt 
1919 zum Direktor des Stadt­
museums in Dresden ernannt 
worden war, sah es so aus, als 
könne er sich nun für die mo­
derne Kunst vermehrt einset­
zen, denn >> die Aufgabe des 
neuen Leiters [sollte] im we­
sentlichen auf dem Gebiete 
der Förderung der zeitgenössi­
schen Kunst und des zeitge­
nössischen Kunstgewerbes so­
wie der Förderung des Kunst­
sinnes und der Geschmacksbil­
dung der Bevölkerung liegen «, 
schrieb der Oberbürgermeister 
der Stadt Dresden. Der neue 
Museumsdirektor kaufte mit 
den wenigen Mitteln >> lauter 
avantgardistische Kunst << , mit 
der er dann die >>sparsamen 
Räumchen« locker ausstattete: 
»einen Saal mit Schmidt-Rott­
luff, einen mit Hecke! und ei­
nen mit Kirchner(. .. ) .« Schon 
1923 wurde Paul Ferdinand 
Schmidt von der Dresdner 
Stadtverwaltung in den vorläu­
figen Ruhestand versetzt. Er 
war als >>Kulturbolschewist<< 
verschrien, da er zudem auch 
noch Werke von Otto Dix, Gert 
Wollheim, Lasar Segall, Walter 
Jacob, Kurt Schwitters und Ge­
arge Grosz angekauft hatte. 

Während der nationalsoziali­
stischen Zeit war Paul Ferdi­
nand Schmidt mit Arbeitsver-

bot belegt worden. Doch 
gleich nach dem Zweiten Weit­
krieg schrieb er die >> Gesch ich­
te der modernen Malerei<<, ein 
Buch, das 1961 bereits in der 
neunten Auflage erschien. Es 

wurde zu einem Standardwerk 
für die Beschäftigung mit einer 
Kunst, die Paul Ferdinand 
Schmidt über Jahrzehnte ent­
scheidend gefördert hatte. 

Ruth Negendanck 


